
Jie mehr sich der soz1ale Abstand verringerte, desto mehr wurden sS1e FT

Feindbild Die systematısche Massakrıerung durch den Nazıterror bereitete
der Jüdıschen Emanzıpationsentwicklung ein brutales nde Die bleibende
Pragung dieser „Jıddischkeıt“ findet sıch heute och längs den Statiıonen des
Exıls und 1n Israel. Denn die Sehnsucht 1St die gleiche geblieben.
„Memere”, M Gedächtnis behalten“, 1St e1in kategorischer Imperativ für
die jüdıschen Gemeinden. Heiko aumann hat 6S 1n bewundernswerter
Weıse verstanden, das Gedächtnis Jjene Juden erhalten, denen 6S Jahr-
hundertelang verweıgert W dl, e1ıne Heımat haben Gebunden eıne SC
meılınsame Geschichte, findet der Jude Zuflucht 1in der Ermnerung. Im Rıtus
des Gedenkens schenkt sıch ıhm das Leben Die Macht der Geschichte hat
die Notwendigkeit bewirkt, (der Welt) en Gedächtnis geben. Jeder
UÜberlebende der alten Köelle SE eıne ländliche elsässısche Gemeinde) ann
sıch wıedererkennen 1 Wort VO Manes Sperber: „Wenn die jüdıschen
tädtel och exıstıerten, würden Ss1e fur mich LLUT eıner fternen Vergangenheit
angehören; da S1e vernıichtet worden sınd, gyehört Zablotow II«

mehr meıner Gegenwart. Es K 1n meınem Gedächtnis beheimatet“.
Freddy Raphaäl, Straßburg

(Übers. AaUS$ dem Französischen Renker)

Walter Homolka (H2), Die Lehren des Judentums ach den Quellen.
Knesebeck, München 1999 Fünf Teıle 1n reı Bänden. Bd XV1 462 Se1-
tCH; I8l 360 Seıten; 117 IX 503 Seıten.

Dieses 1ın seıner Zeıt hochbedeutsame Werk, als „Steinbruch“ auch heute
durchaus och brauchbar, 1ST 1ın den Jahren 1920 bıs 1929 VO Verband der
deutschen Juden herausgegeben worden. Unter den hervorragenden (Se:
lehrten, die daran mıtgewirkt haben, selen JC LLUTr Leo Baeck, Ismar Elbo-
SCH un Max Wıener erwähnt. Die Neuausgabe wurde MmMIt kräftigen Fanfa-
Icecn angekündigt als „Kulminationspunkt jüdiıscher Gelehrsamkeit“ V1
Es darf bezweıtelt werden, da{ß dıe einstigen Herausgeber solche Ansprüche
erhoben haben Gerade Ismar Elbogen hatte den Übergang VO der Gelehr-
samkeıt ZLT. Wıssenschaft gefordert. Aus dem Zıel, „den ethischen un reli-
Z1ösen Gehalt des Judentums F darzulegen“ (Sımon Bernteld, OrWOTrt
ZUuU ersten Band, ler 1.10) wiırd LTE (Iv) „eine systematische Betrachtung
Jüdiıschen Denkens 1n seınem dogmatischen un: ethischen Gehalt“ Es
dürfte schwerfallen, in dieser Quellensammlung eiınen ın den theologischen
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Wıissenschaften gebräuchlichen Systembegrıff wıederzutfinden. Te1l
macht deutlich, WwW1e€e schwer IHNan sıch 1mM Judentum aller Rıchtungen (bıs auf
den heutigen Tag) mI1t dem Begrıtt der Dogmatık (LE „Die Lehren des Ju
dentums“ konzentrieren sıch auf Individual- un: Soz1ialethik un: deren
Grundlegung, aut die Lehre VO Gott, SOWI1e auf die Bestimmung VO (Ort
un: Handreichung des Judentums 1n seıner Umwelt.
„ Das Zeremonialgesetz 1n allen seınen Einzelheiten liegt nıcht 1mM Bereich
dieser Darstellung“ (1:9) Von der Methodik des Gesamtwerks her 1St dieser
Entscheid ohl verständlich, INa aber auch bedauert werden, weıl damıt
der FEindruck erweckt werden könnte, das Zeremonialgesetz Nal VO Gebiet
der Ethık völlıg losgelöst. Tatsächlich jedoch W1I'd „‚Choreb“ (korrekter:
Chaurew) VO Samson Raphael Hırsch häufıg zıtiert. Hırsch hat OTIrt eınen
bemerkenswerten Versuch gemacht, dıe Lehren des Judentums un: selne
esetze gerade 1mM Hınblick auf die praktısche Ethik systematisch darzu-
stellen. Damıt oll freilich nıcht ZESAZT se1nN, da{ß das vorliegende Werk durch
Hırsch ware. A Das Judentum UN das Zeremontalgesetz“ oibt
dem Herausgeber iımmerhın Anlafi einer knappen Darstellung dessen,
W as das Zeremonialgesetz dem lıberalen Juden bedeuten könnte: „dafß die
Halacha der die 1tzwot nıcht als (sottes wöoörtliches (Geset7z verstehen
sınd, sondern als Schöpfung VO Menschen“ (I.xvı) Damıt ekommt die
Auslassung des Zeremonialgesetzes eıne grundsätzliıche Bedeutung: Sıe g-
steht dem Juden un: der jüdischen Gemeinschaft uneingeschränkte Auto-
nomı1e 7u Homolkas Feststellung (E&%): “ Im Judentum sollte CS wichti-
CI se1n, W as AaUus dem und herauskommt, nıcht W as 1n ıhn hineinkommt“,
ware eın Querverweıs auf Mt 1511 bar Mk A1S angebracht SCWESCHH.
Den zweıten Band erötfnet Walter Jacob mMI1t eiınem gerafften Überblick
ber soz1al-ethisches Denken 1m amer1ıkanıschen Judentum des Jh Die
Darstellung erMaAann Cohens 1St dabe] nıcht befriedigend. Eın 1Inwels auf
Alexander Altmanns klassısche Darstellung (Year 00R of the Leo Baeck
Instıtute 1956 Bd.1) hätte mehr gebracht. Dafßs die orthodoxen Halachisten
den technischen Fortschritt un: die Bioethik den lıberalen Juden ber-
1eßen, sıch IN die Innerlichkeit flüchten“ (IL.yvın), 1St schlicht nıcht
wahr. (Was bedeutet enn „Innerlichkeıit“ 1mM Judentum?) Im Nachwort
(ILxX) ZA0E „Haschiwenu“ hätte anmerken mussen, da{fß D sıch dabe;
den zweıtletzten Vers der Klagelieder andelt, dessen restauratıve Implika-
tiıon gerade in der Lıturgıie nıcht verschwiegen werden sollte
Grundsätzlich mu{(s gefragt werden, ob eine Anthologie überhaupt 1n der
Lage ST systematische Bedürfnisse befriedigen. Da Die Lehren des Ju-
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dentums C apologetisches Werk sind, deutet auch Homolka (1 dafß
eiınem solchen die letzte Ausgewogenheıt abgehen mufß, liegt aut der Hand
Dazu kommen zeitbedingte Beschränkungen (worauf Tovıa Ben-Chorın
1 Vorwort ET drıitten Band auch hinweıst). Die jüdiısche Mystık tehlt
völlig; dıe (liturgische) Poeste 1St als Quelle nıcht berücksichtigt. Was die
Philosophie angeht, kommen Salomon Formstecher un Salomon Stein-
eım nıcht VOI, dafür findet sıch erMAann Cohen ın niächster ähe Mo-
Yıtz Lazarus; dessen „Ethiık des Judentums” Cohen 1n der L uft Zzerrissen
hatte. Unter den nıchtjüdischen Stimmen kommt mancher Alttestament-
ler un Ertorscher dessen Wort, W 4S I11Lall damals Spätjudentum Nannte,
un: deren Begeıisterung StreNS auf das bıblische Israel beschränkt geblieben
1St Heutzutage o1bt 6> 1aber eıne Phalanx VO Wissenschaftlern, die
auch das heutıge Judentum würdıgen un:! schätzen wI1ssen. [Der alte
apologetische Topos, die antıke FEthik abzuwerten, kommt auch 1er VO  b

Dafß 1LLall ungünstıge Außerungen ber das Judentum AaUS Vergangenheıt
un: Gegenwart nıcht aufgenommen hat, 1St verständlich, gehört 1aber nıcht
mehr aut den Boden der Wissenschaft
Es 1St begrüßenswert, da{ß dieses blitzsauber yearbeitete Werk (mıt I ıtera-
turangaben Hun vorzüglichen Regıstern) in solıdem un: schönem Gewand
wıeder zugänglich gemacht worden 1St Es bleibt aber bedauerlich, da INa  z

zeitbedingte Mängel nıcht ehoben hat Fıne H6E Ausgabe mülfste auch
technıische AÄnderungen vornehmen: Philo beispielsweıse zıtlert 111all nıcht
mehr ach Mangey, Mendelssohn nıcht ach den „Gesammelten Schritften“
(nur och 1ın Bibliotheken tinden). Schade auch, da{fß die Weıite des Horı1-

der lıberalen Rabbiner CHNCI Zeıt durch die zusätzlichen Auf-
satze eingeschränkt worden Ist

Sımon Lauer, Clarens CH)

Frank-Lothar Hossfeld/Erich Zenger, Psalmen (Pss 51-100). HThLKAT.:
Herder, Freiburg/Br. 27000 VE Seıten.

Frank-Lothar Hossfeld un: Erıich Zenger legen mMI1t diesem monumentalen
Teilband der KommentarreiheZ eınen Grundsteıin der moder-
He  ©} Psalmenexegese. Erwartet der Lesende eınen Kommentar den Psal-
Inen9wırd CI enttäuscht. Die beiden utoren machen 1n ihrer E
stehensskizze der Pss- darauf aufmerksam, W as das grundsätzliche
Dılemma der Psalmenforschung darstellt: Die auf ermann Gunkel un:
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